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8. Interessenförderung in der Ganztagsschule   

Personal kann der Zugang zu Schülerinteressen, ein Aufgrei-
fen dieser im Unterricht und somit die Verknüpfung beider 
Bereiche erleichtert werden.

Nachdem die BiGa NRW im Erhebungsjahr 2012/13 
die Förderung begabter Schüler/-innen betrachtet hat 
(vgl. Börner u.a. 2013), soll mit der inhaltlichen Ausrichtung 
dieses Untersuchungsvorhabens eine Perspektive auf die 
Potenziale von Ganztagsschule eröffnet werden, in der alle 
Schüler/-innen eine gezielte Förderung ihrer Interessen und 
Stärken erhalten und davon profitieren können. 

Die Studie hat zum Ziel, die eingangs beschriebenen Po-
tenziale auszuloten und verschiedene Schlaglichter der 
Interessenförderung zu beleuchten, indem verschiedene 
Anknüpfungspunkte der Förderung individueller Interessen 
in Ganztagsschulen vorgestellt werden. Anhand von 4 Bei-
spielen „gelingender Praxis“ sollen konkrete Empfehlungen 
formuliert, aber auch Herausforderungen für eine interes-
senorientierte Ganztagspädagogik in den Blick genommen 
werden. 

8.1	 Untersuchungsdesign

Für die Untersuchung wurden gezielt Ganztagsschulen aus-
gewählt, die sich auf der Basis von Expertenempfehlungen 
oder ihres Internetauftritts als Schulen herausstellten, die 
Schülerinteressen in besonderem Maße (z.B. basierend auf 
entsprechenden Konzepten bzw. Projekten) berücksichtigen. 
In die Untersuchung wurden beide Schulstufen einbezogen: 
Im Sample befanden sich 2 Grund- und 2 weiterführende 
Schulen (GY, RS). An den Schulen kamen verschiedene For-
schungsmethoden zum Einsatz: Neben leitfadengestützten 
Experteninterviews mit Schulleitung und Ganztagskoordina-
tion, bei denen Strukturmerkmale und Basisinformationen 
zum Thema Interessenförderung ausgemacht werden 
sollten, wurden Gruppeninterviews mit Lehr- und Fach-
kräften zu Erfahrungen mit der Umsetzung geführt. Durch 
Kurzinterviews wurde die Sichtweise von Schüler(inne)n 
unterschiedlicher Jahrgangsstufen (2-4, 6, 9) in die Unter-
suchung einbezogen.63 Die Feldphase fand im April und Mai 
2014 statt.

8.2	 Ansatzpunkte der Interessen
förderung in der Ganztagsschule

In welchen Bereichen und in welcher Form findet Inter-
essenförderung in den Sample-Schulen statt? Geschieht 
sie systematisch oder eher willkürlich? Inwieweit gibt es 
Konzepte, die die Schulen umsetzen, um Schülerinteressen 
gezielt zu fördern? Diese Fragen nahmen im Rahmen der 
Untersuchung einen wesentlichen Raum ein. 

In den Interviews gingen die Gesprächspartner/-innen auf 
unterschiedliche Ansatzpunkte der Interessenförderung ein. 
Für die Betrachtung wird eine Unterscheidung in den un-
terrichtlichen Bereich (1) und in den außerunterrichtlichen 

Bereich (2) vorgenommen. In den Interviews waren diese 
beiden skizzierten Bereiche nicht immer deutlich voneinan-
der zu trennen.

(1) In der Regel obliegt der Lehrkraft die Verantwortung 
für die Ausgestaltung dieses Bereichs. Als Beispiel der Ori-
entierung an Schülerinteressen werden die Auswahl von 
(teils vorgegebenen) Themen durch die Schüler/-innen oder 
etwa projektorientierter Unterricht angesprochen. Aller-
dings sei die Möglichkeit der Interessenberücksichtigung 
insofern begrenzt, als dass der Lehrplan – insbesondere in 
der Sekundarstufe I – klare Vorgaben mache. Während im 
Primarbereich, auch aufgrund jahrgangsgemischter Klassen, 
Themen zieldifferent und über unterschiedliche Zugänge 
bearbeitet werden, scheint in der Sekundarstufe I eher „im 
Gleichschritt“ unterrichtet zu werden. Dort stellt jedoch der 
Wahlpflichtbereich eine strukturell fest verankerte Möglich-
keit dar, sich im Laufe der Schullaufbahn zu spezialisieren 
und wahrgenommene Stärken weiter auszubauen. 

(2) Der Bereich der außerunterrichtlichen Angebote bietet 
aus Sicht der Interviewten verschiedene Zugänge zu den 
Interessen der Schüler/-innen: zum einen durch Aktivitä-
ten in unterschiedlichen Bereichen wie Sport, Kunst oder 
Musik, oder durch die Ausbildung zur Übernahme bestimm-
ter Rollen an der Schule wie „Streitschlichter/-in“ oder 
„Schulsanitäter/-in“. Die Schüler/-innen haben im Rahmen 
des Angebotenen verschiedene Wahlmöglichkeiten. Die 
Angebote werden breit ausgefächert; so sei die Angebots
palette teils über Jahre „gewachsen“ und eher an den 
Interessen und Kompetenzen des Personals orientiert, sei 
teils aber auch mit den Wünschen der Schüler/-innen abge-
glichen worden. Auch ist von einer „Klaviatur“ (P1_SL) die 
Rede, innerhalb der sich ein individuelles Interessengebiet 
der einzelnen Schüler/-innen wiederfindet: „Es müssen die 
Lernangebote hier rumfliegen, damit [Schüler/-innen, Anm. 
d. Verf.] etwas finden, wo sie andocken können“ (ebd.). Zum 
anderen haben die Schüler/-innen auch innerhalb der Ange-
bote gewisse Gestaltungsfreiheiten, die sie in der Form im 
Unterricht so oft nicht haben.

Den Schulen ist gemeinsam, dass sie ihren Schüler(inne)n 
Zeiten zur Verfügung stellen, in denen sie sich nach ihren 
Vorlieben beschäftigen bzw. inhaltlich spezialisieren kön-
nen. 2 Schulen geben den Schüler(inne)n durch spezielle 
„Neigungsangebote“ außerhalb des Unterrichts einmal wö-
chentlich die Möglichkeit, schulfachliche Inhalte (z.B. Mathe, 
Schreiben) „von einer anderen Seite“, auf eher spielerische 
Art kennenzulernen. So werden neue Perspektiven auf 
Sachverhalte eröffnet und Unterrichtsinhalte mit anderen 
Lernformen und der Lebenswelt der Schüler/-innen stärker 
verknüpft. Als Effekte beschreiben die Pädagog(inn)en eine 
hohe Motivation und Neugier seitens der Schüler/-innen. 
Auf inhaltlicher und struktureller Ebene stellen diese Ange-
bote ein Verknüpfungselement von unterrichtlichem und au-
ßerunterrichtlichem Bereich dar. Sie können eine Entschei-
dungshilfe für den Wahlpflichtbereich in der Sekundarstufe I 
sein (der weitere Spezialisierungsmöglichkeiten bietet) bzw. 
hier bereits im Primarbereich erste Weichen stellen. 
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Eine Grundschule geht noch weiter: Sie öffnet regelmäßig ih-
ren Unterricht und bietet den Kindern – ähnlich wie in einem 
Kurssystem – die Möglichkeit, Kurse frei zu wählen und zu 
besuchen. Zentral ist hier ebenfalls die spielerische Heran-
gehensweise an Inhalte, – teils fachnah, aber auch orientiert 
an aktuellen Geschehnissen. Darüber hinaus – Grundlage 
hierfür war ein Beschluss des Schülerparlaments – legen die 
Kinder im vierwöchigen Rhythmus die Kursthemen selbst 
fest.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass neben eher unsys-
tematischen Vorgehensweisen, wie z.B. dem Vorhalten einer 
bewährten Angebotspalette, bei der die Schüler/-innen aus 
einem bestehenden „Sortiment“ wählen können, das – über-
spitzt formuliert – unter Umständen mit den Interessenge-
bieten der Schüler/-innen übereinstimmt, die untersuchten 
Schulen verschiedene Herangehensweisen an den Tag legen, 
um das Interesse der Schüler/-innen systematisch zu för-
dern.64 Hierbei ist die aktive Beteiligung der Schüler/-innen 
(z.B. an Entscheidungen zur Angebotspalette, zu Unterrichts-
themen) eine entscheidende Stellschraube.

Die Förderung von Schülerinteressen in den unterschied-
lichen, beschriebenen Bereichen ist wünschenswert und 
effektvoll, darüber herrscht an den Sample-Schulen wei-
testgehend Konsens. Doch es stellt sich die Frage nach den 
Voraussetzungen für eine erfolgreiche Interessenförderung. 

8.3	 Was braucht es für eine erfolgreiche 
Interessenförderung bei Schüler(inne)n? 

Im Rahmen der geführten Interviews mit Leitungs-, Lehr- 
und Fachkräften wurde gezielt nach Voraussetzungen für die 
Interessenförderung gefragt. 

Ressourcenorientierte Grundeinstellung als Fundament 
Eine wichtige Bedingung für die Förderung von Schülerinter-
essen ist aus Sicht einer Ganztagskoordinatorin eine stärken-
orientierte Grundeinstellung: „Nicht nur auf Schwächenab-
bau setzen, sondern Stärken rauskitzeln“ (S1_GK). Das Motto 
lautet hier: „Jedes Kind hat mindestens ein Talent“ (ebd.). Es 
gehe nicht darum, Lernschwächen zu kompensieren, son-
dern allen Lernenden Raum für Entfaltung in den Bereichen 
zu bieten, die ihnen liegen. Ein Schulleiter gibt außerdem zu 
bedenken:

„Interessensfindung heißt nicht, dass wir Erwachsenen im-
mer wissen, was das Beste für ein Kind ist (...), sondern wenn 
wir individualisieren, haben wir nur eine einzige Chance: dass 
das Kind sich selbst individualisiert. Das Kind selbst muss 
rausfinden, was es wissen will und was es kann und an was 
es arbeitet“ (P1_SL).

Die „Erwachsenen“ müssen hier eine beratende, begleiten-
de Rolle einnehmen. Ferner benennt ein Schulleiter eine 
vertrauensvolle Beziehung als Grundlage von Interessenför-
derung und 

„(...) dass ich anfange lernen zu wollen, ist kein Automa-
tismus. (...) Das muss entwickelt werden, da muss man die 
Atmosphäre für schaffen. Zu der Atmosphäre muss dann 
kommen, dass es Lerngelegenheiten gibt. (...) Atmosphäre, 
Lerngelegenheiten ohne Ende und dann etwas schaffen, was 
Sicherheiten schafft“ (ebd.).

Den Schüler(inne)n wird so verdeutlicht, dass ihre Belange 
ernst genommen werden und sie die Schule mitgestalten 
können. Ein zentrales Stichwort lautet Schülerpartizipation 
– ein Aspekt, der bereits oben anklang (vgl. Kap. 8.2). Häufig 
in Gremien (z.B. Klassenrat, Schülerparlament) institutiona-
lisiert, bietet sie die Möglichkeit, eigene Interessen mitzutei-
len. Denn wer die Vorlieben von Schüler(inne)n berücksichti-
gen will, muss sie auch befähigen und ihnen die Gelegenheit 
geben, ihre Wünsche mitzuteilen und gleichzeitig bereit 
sein, sich danach zu richten: „Im Kunstunterricht mache ich 
manchmal Umfragen, was die schon alles gemacht haben, 
was sie gerne machen würden und der Lehrplan ist auch so 
offen geschrieben, dass man eigentlich alles machen kann. 
Und dann gehe ich auf die Wünsche der Schüler ein“ (S2_L). 
Wo diese Bereitschaft fehlt, sind einer Interessenförderung 
deutliche Grenzen gesetzt.

Interessenförderung im Kollegium als „Motor“
„Es braucht gelassene, engagierte Typen in der Lehrerschaft, 
die auch miteinander eine Vision nach vorne bringen kön-
nen“ (P1_SL). Es bedarf also einer „Interessenförderung 
im Kollegium“ – etwa so lässt sich der Konsens aus den 
Interviews der 4 Sample-Schulen beschreiben. Auch Lehr- 
und Fachkräfte brauchen die Möglichkeit, ihre Interessen 
in der Schule unterzubringen. Denn, so der Schulleiter der 
Realschule des Samples, wenn sie „(...) ihre Steckenpferde 
in den AGs verwirklichen können, sind sie hochmotiviert und 
die Identifikation mit der Schule ist sehr ausgeprägt“ (S2_SL). 
Wenn Möglichkeiten bestehen, Schwerpunkte und Zugänge 
selbst zu wählen, dann, so beschreiben es die Interview
partner/-innen, „(...) habe ich auch mehr Lust mich (...) 
darauf einzulassen und mir noch etwas Tolleres auszuden-
ken. (...) Wir haben unglaublich viele engagierte Leute, die 
einfach von ihren eigenen Interessen her so brennen, dass sie 
das auch Schülern mitgeben und das wirkt zurück“ (S1_GK). 
Was die Interviewten beschreiben, ist auch wissenschaftlich 
belegt: Nur durch motivierte Personen kann auch ein Inter-
esse geweckt werden. Ziegler (2013) bezeichnet die eigene 
Motivation als „natürliche Obergrenze“ (ebd.: 6) von dem, 
was man bei anderen auszulösen imstande ist. Und schließ-
lich „[kann man]“, wie es eine Lehrkraft auf den Punkt bringt, 
die „Begeisterung für eine Sache (...) nicht verordnen“ (S1_L).

63|	 Die Auswahl der Klassen für die Interviews erfolgte durch die Schulleitung. Es wurden ausschließlich Schüler/-innen befragt, die zu Interviews bereit waren; im Vorfeld wur-
den Einverständniserklärungen der Eltern eingeholt. Während in der Primarstufe nur vereinzelt Interviews (jahrgangsgemischt) stattfanden, wurden in den weiterführenden 
Schulen je mehrere Schülergruppen (Klassen 6 und 9) befragt, weshalb der Untersuchung mehr Datenmaterial zu den Äußerungen älterer Schüler/-innen zugrunde liegt.

64|	 Inwieweit an den im Rahmen dieses Vorhabens untersuchten Sample-Schulen für die Interessenförderung eine gezielte und individuelle Interessenförderung, z.B. durch 
geschultes Personal oder mit bestimmten Instrumenten, erfolgt, wurde seitens der Interviewteilnehmer/-innen nicht angesprochen und bleibt daher offen.




